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Bern, 15. ßouember 1921 M 11 neunzehnter 3ahrgang

<£ffijidles fDrgatt bes Jhcfhöeij. Jaelmmmcnbemiis

(Srfd)eint jebcu SDlonot einmal. ®etnntmortlid)e !)îebaltion für ben raiifctiftliaftlitfjcn Seil: îlbonncmenté»:
Dr. med. »). Rettenberg-j:arbn, gat)re3«Slbonnetnentg »Çr. 3. — für btc ©djmeig

®rud unb @£pebition : ÏJSribatbogent für ®e6utt§t)ilfe unb ©gnätologie. ** — für ba§ 2lu3laitb.

©Uhler & Serber, Vitthbriufcra jum „Ultljof" epitol£Utfrîtraîie 3îr-52' Umu Rnfeeate:
SBagbauSgaffe 7, Sern, Siir Den allßcmcincn îeil: ©djroeig unb 2lu§tanb 40 ®tS. pro 1-fp. Sßetitgeile.

tooötn and) Stbonncment»= unb 3ufertion8s?Cufti'Cine su rid&ten finb. 5rl. 9)Jnric SUcttflCt, §ebatttttte, Sorraineftr. 18, ißttlt. (Sröüere Stufträße entlbredieuber iRabatt.

®cfd)id)tltd)eö iiher bic fßoefeninipfintg

mit 33enü|cuiHj beS „£eitfabcn§ ber f8accinntionSlet)re"
bun Dr. ©üpfte.

Sie tßodenerlranhmg ift eine gnfeltiong»
frantljeit, bie heute in ihren fdjlimmften formen
eigentlich in unferem Sanbe nur wenigen Uergten
bon Unfetjen belannt ift; bieg ift bie golge ber
feit girfa 100 Sohren in reichem SOiafee geübten
ißodenimpfung. grüber war bie fßoefenfranttjeit
ein Seuche, ber ungeheuer öiete Sienfdjen unb
befonberg Sinber erlagen.

Sie Unftedung erfolgt nach ber Kfeute gel»
tenben Unfid)t rootjt in ben meiften galten bon
ben ©cl)leimt)duten ber Sefpirationgorgane aug ;
benn bag ißodengift ift befonberg flüchtig, wag
barauf berul)t, bah eg burch Uugtrodnen nietjt
gerftört wirb, fonbern wirlfam bleibt.

guerft bauert bie fog. Intubation, b. b- bie
3eit gwifd)en ber Unfteclung unb bem Uugbrud)
ber erften ©rfdjeinungen girla 10—13 Sage,
darauf folgen 3 — 4 Sage, wäljrenb benen
Sieber, ©dpoäcbe, nerböfe Reiben, wie fêopfwel),
5X6gefcf)lagenfein tc., heftest. Sag britte ©ta»
bium ift bag beg Uugfcplageg. Sangfam, wätfrenb
Ungefähr brei Sagen, erfd)einen fleine etwag
etf)abene rote Vibeli, bie an Umfang gunetjmen,
nnterbeffen finft bie Semperatur. Siefe Vibeli
Werben bann perlgrau fd)immernb unb finb
üun Vlägdjen mit burd)fd)immernbem maserigem
•gb^alt. SBäfjrenb biefe ©löschen bie ©röhe
bon ©rbfen big Vobnen erreichen, trübt fid)
ber gnbalt unb wirb eitrig, bie ®uppe beg
®lägd)eng finît ein unb bilbet ben „Vodennabel".

©old)e ©löschen finben fid) nidjt nur auf ber
pufferen flaut, fonbern auch auf ben @d)leim»
wüten, befonberg im Stunbe unb fpalfe; nur
berlieren fie bort balb il)re Sede unb werben

®efd)mürd)en.
Unfangg ber gweiten Sßodje wirb nun bie

^Weiterung ber ©uftetn ftärler, ber Güter frif;t
'lcb aud) in bie oberften ©d)id)ten ber Seber»
Wut ein, unter Uuftreten öon neuem gieber.
l511 biefem ©tabium ift nun bag Seiben ein
ttüfserft qualbolleg. Ser Sranle leibet ungemein
jfnb ber Sob ift oft eine ©rlöfung; er tritt alg
v7ergiftung burcl) bie ©ifte ber Batterien ein,

Ie fich in ben ißufteln nun gum fßoefengifte
Sugefellt haben.
~ Sn günftig öerlaufenben gällen ift bieg ber
Jp°f)epunft; öon je^t an fängt e§ an beffer gu
9eben. ©§ beginnt ein ©introdnen ber ißufteln
jjbb ein 9tad)laffen ber entgünblictjen Schwellung

et Umgebung berfelben.
Sag Ullgemeinbefinben beffert fid) aud), aber

ötetbrod)en öon guätenbem Süden. ©nblicf)
Woen bie ©d)orfe, gu benen bie ©löschen ein»
rtïodnet finb, ab unb bie |>aut wirb wieber
Lht aber eg bleiben an öielen ©teilen ber

im üerllefle Farben übrig, bie, namentlich
®efid)t eine arge ©ntftellung berurfadjen.

Dönberg fdiredlid) ift bieg für weibliche i)3er=
I üen, bie öorher fid) einer glatten fammtenen

unb grofjer Schönheit erfreuten unb barauf
olà Waren; an ©teile ber Schönheit ftnbet

fid) jefst ein gerfreffeneg ®efid)t, rotumränberte
Slugeu, auggefallene haater ^urö; 9anöe
@d)önt)eit ift unwieberbringlid) berloren: i8er=
finîen in tiefe SJieland)olie, ja ©elbftmorb, finb
oft bie golgen biefe« ©erlufteS bei fold)en, bie
leinen inneren halt haben.

Slber nod) fd)limmere golgen machen fid) oft
bemerlbar in gorrn öon ©erluft beg ©elföreg
ober beg @efiä)tg.

Sanebert tommen nod) fdjlimmere gormen
bor, wobei bie ißodenblägdjen bid)t ftehen unb
miteinanber berfdjineljen, fo bah tellergrofse
mäd)tige ©iterblafen entftehen; ober in anbern
gällen treten ölutungen in bie 83lägd)en auf,
fo bah fog. „fd)war§e ißoden" entftehen. Siefe
gormen führen faft ftetS gum Sobe.

2öoI)er bie ißoden urfprünglicl) lommen ift
ungewih; jebenfalls ftammen fie aug Slfien;
in ©hwfl fi^ab fie fdjon 1000 Sah"te b. ®hr-
beîartnt unb gefürchtet, ebenfo in Snbien. Shre
Verbreitung h©g meift mit grohen Vollgwan»
berungen unb Kriegen gufammen. Sm ©efolge
ber arabifd)en Snüafion in ©uropa (©panien)
famen fie and) bortpin. Slber eine allgemeine
Slugbreitung in ©uropa gewannen fie erft mit
ben Äreuggügen; bie ßreugfahrer brachten fie
aug bem Dften mit.

Vom 15. Sahth'w^rt art/; f©"5 fw mit wenigen
Slugnahmen in ©uropa helwtifd); aud) Slfrila,
wo troh feiner Unbelanntheit bei ben ©uropäern
bie Slraber fd)on einen regen hmotwt trieben,
war faft gang burd)feud)t. 2llg bann Slmerila
entbedt unb bon ©uropa aug befiebelt würbe,
breiteten fid) bie Vlattern unter ber inbianifd)en
Veböllerung rafd) aug unb im 17. Satuhoo&ert
wütete in ©uropa, fileinafien unb Ufrila eine

©pibemie, bie ähnlich um fid) griff wie etwa
bie ©rippe in uuferer

SBie fcijredlid) bie ßranlheit war, geht baraug
herbor, bah man ein Äinb erft bann gur gamilie
gählte, wenn eg bie Vlattern überftanben hatte,
ohne gu fterben. SSeil bie einmal Irani ge=

wefenen meift nicht wieber erlranlten, waren
bie i^oden überwiegenb eine ®inberîranîljeit.
SJtan teilte bie SJlenfdjen ein in „gebtatterte"
unb „podenfähige".

Siefer Umftanb, bah nämlich bie früher er»
Iranlten 9Jtenfd)en nid)t gum gweiten State er»
Iranlten, führte nun fd)on frühe bei Veobacf)»
tenben gur Ueberlegung, bah man bei weniger
heftigen ©pibemien lieber erlranlen follte, um
bei fpäteren heftigen folchen unempfänglich gu
fein, lieber bie Sranlljeit felbft belam man
bei ber grohen Verbreitung feltfame Unfchau»
ungen. Stan glaubte nämlich lange $eit, bah
bie ifSoden etwag bem Körper eigentümticheg
feien, ein Stoff, ber ejiftiere unb irgenb einmal
gum Uugbrud) lommen müffe. ©rft bie @nt»

widlung ber Valteriologie befeitigte biefe Stei»

nung enbgüttig. Unberfeitg aber erlannten
eingelne geniale Stänner fdjon früh ben tniag»
matifdjen, b. h- anftedenben, ©haralter ber
^Iranlheit unb fprad)en eg aug, bah ber Sin»

ftedunggftoff bon aufjen in ben ßörper einbringe.
Saburd) würbe eg gum ©runhfage, bah man

fich buret) Vertneibung ber Slnftedung, alfo
burd) Sfolierung ber iranien fd)ühen lönne.
Uber bei ben barauf gielenben Stahnat)men
blieb ber ©rfolg aug.

Sie Urfactje lag an ber Überaug grohen Ver»
breitung ber tpoclen unb ber grohen ©mpfäng»
Iid)leit ber Stenfdieu. Seghalb gab man biefe
uugenügenben Stahnal)men auf unb manöte fidh
bem anbeten ©jtreme gu. ©Sie oben angebeutet,
lieh man fich nun mälfrenö gutartigen ©pibe»
mien. wiHlürlid) infigieren, inbem man bon
Uranien Vlatternfd)orf gefunbeu ^inbern in
bie §)änbe gab unb fie ihn gerreiben lieh- Dber
man legte Sinber gu fchon erlranlten iug Vett.

9tun hotten bie ©hinefen fd)on feit frühen
Reiten begonnen Vlatternftoff burch gewiffe
Stahnahmen abgufd)wäd)en: burd) langeg Uuf»
bewahren, Veräußern, Vermifchen mit Stofd)ug
ufw.

©in wefentlicher gortfdjritt würbe erreicht,
inbem man begann burch Snolulation, b. h-

©inpfropfung, bie Vlattern gu übertragen, burd)
einen ©cljnitt ober ©tid) in bie §aut, wie beim
heutigen gmpfen. Stan hQtte bemerlt, bah
ßeute bie fid) gufällige SBunben an ben fpänben
infigierten, bon biefer ©teile aug eine leichtere
©rlranfung burchmachten, alg wenn fie auf
bem 9tefpiration§wege infigiert werben waren.
Oft blieben biefe ©rlranlungen fogar auf ben

Snfeltiongort befd)ränlt.
@oId)e gnolulationen würben feit alten Reiten

in Snbien, ©hina, Uleinafien unb Ufrila ge=
wohnheitgmähig gemacht. Uud) hier lamen er»
fahrene Snolulatoren auf ben ©ebnnîen, bert fie
and) augführten burch ©introdnenlaffen unb an»
bere Stahnahmen ben ißodeneiter abgufchwäd)en,
bebor fie ihn benähten, gm Unfang beg 18.gahr=
hnnbertg würbe bie gnofulation burd) eine
Same bie fie in Äonftantinopel gefetjen hatte
unb fie an ihren Äinbern augführen lieh, in
©nglanb eingeführt, ©alb würben bie lönig»
liehen ißringeffinen inoluliert unb bann folgte
bag gange Voll nach-

Uber aud) ©egner fehlten ber Stethobe nicht,
bie fich aug Sl)eologen unb Stebiginern refru»
tierten. Sann infolge einer heftigen mörberifdjen
©pibemie 1743 machte fie wieber gortfdjritte;
aber burch bamit geübten ©harlatanigmug ge=

geriet fie wieber in Siifdrebit. Surçh Ver»
befferung ber Stethobe gelang eg bem italienifdjen
ißrofeffor ©atti biefe Schugmahregel wieber
gu Unfehen gu bringen.

Sie gnolulation war eine recht gute Schuh»
mahregel für eingelne gnbibibuen, aber fie hatte
auch ihre @(hQttenfeiten. ©rfteng lonnte niemanb
für einen glüdlidjeu Verlauf garantieren; wenn
auch bie ©terblichleit gegenüber ben Vlattern
erheblich geringer war, fo lamen bod) fdjwere
©efunbheitgftörungen bor unb bleibenbe ©chä»
ben. Unb, wag nod) fdjlimmer war, ber in»
okulierte ißatient war eben bod) ein Srager
beg echten Vlatterngifteg unb lonnte feine Um»
gebung mit echten, ferneren Vlattern infigieren
unb gerabegu eine epibemifc£)e Verbreitung tyx*
borrufen.
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Geschichtliches über die Pockenimpfung

mit Benützung des „Leitfadens der Vaccinationslehre"
von Or. K. Süpfle.

Die Pockenerkrankung ist eine Infektionskrankheit,

die heute in ihren schlimmsten Formen
eigentlich in unserem Lande nur wenigen Aerzten
von Ansehen bekannt ist; dies ist die Folge der
seit zirka 100 Jahren in reichem Maße geübten
Pockenimpfung. Früher war die Pockenkrankheit
ein Seuche, der ungeheuer viele Menschen und
besonders Kinder erlagen.

Die Ansteckung erfolgt nach der heute
geltenden Ansicht wohl in den meisten Fällen von
den Schleimhäuten der Respirationsorgane aus;
denn das Pockengift ist besonders flüchtig, was
darauf beruht, daß es durch Austrocknen nicht
Zerstört wird, sondern wirksam bleibt.

Zuerst dauert die sog. Inkubation, d. h. die
Zeit zwischen der Ansteckung und dem Ausbruch
der ersten Erscheinungen zirka 10—13 Tage.
Darauf folgen 3 — 4 Tage, während denen
Fieber, Schwäche, nervöse Leiden, wie Kopfweh,
Abgeschlagenem m., besteht. Das dritte
Stadium ist das des Ausschlages. Langsam, während
Ungefähr drei Tagen, erscheinen kleine etwas
erhabene rote Bibeli, die an Umfang zunehmen,
Unterdessen sinkt die Temperatur. Diese Bibeli
werden dann perlgrau schimmernd und sind
Uun Bläschen mit durchschimmerndem wäßerigem
anhält. Während diese Bläschen die Größe
von Erbsen bis Bohnen erreichen, trübt sich
der Inhalt und wird eitrig, die Kuppe des
Bläschens sinkt ein und bildet den „Pockennabel".

Solche Bläschen finden sich nicht nur auf der
uußeren Haut, sondern auch auf den Schleimhäuten,

besonders im Munde und Halse; nur
derberen sie dort bald ihre Decke und werden
zu Geschwürchen.

Anfangs der zweiten Woche wird nun die
Vereiterung der Pusteln stärker, der Eiter frißt
Uch auch in die obersten Schichten der Lederhaut

eirh unter Auftreten von neuem Fieber.
?fu diesem Stadium ist nun das Leiden ein
äußerst qualvolles. Der Kranke leidet ungemein
Und der Tod ist oft eine Erlösung; er tritt als
Zergiftung durch die Gifte der Bakterien ein,
^ sich in den Pusteln nun zum Pockengifte

öugesellt haben.
.„In günstig verlaufenden Fällen ist dies der
Höhepunkt; von jetzt an fängt es an besser zu
âchen. Es beginnt ein Eintrocknen der Pusteln
Und ein Nachlassen der entzündlichen Schwellung
^ Umgebung derselben.
Das Allgemeinbefinden bessert sich auch, aber

uterbrochen von quälendem Jucken. Endlich
füllen die Schorfe, zu denen die Bläschen
eintrocknet sind, ab und die Haut wird wieder

aber es bleiben an vielen Stellen der

i
Aschen vertiefte Narben übrig, die, namentlich

v! Gesicht eine arge Entstellung verursachen.
sonders schrecklich ist dies für weibliche

Person, hjg q^cher sich einer glatten sammtenen
?uut und großer Schönheit erfreuten und darauf

ulz waren; an Stelle der Schönheit findet

sich jetzt ein zerfressenes Gesicht, rotumränderte
Augen, ausgefallene Haare, kurz, die ganze
Schönheit ist unwiederbringlich verloren:
Versinken in tiefe Melancholie, ja Selbstmord, sind
oft die Folgen dieses Verlustes bei solchen, die
keinen inneren Halt haben.

Aber noch schlimmere Folgen machen sich oft
bemerkbar in Form von Verlust des Gehöres
oder des Gesichts.

Daneben kommen noch schlimmere Formen
vor, wobei die Pockenbläschen dicht stehen und
miteinander verschmelzen, so daß tellergroße
mächtige Eiterblasen entstehen; oder in andern
Fällen treten Blutungen in die Bläschen auf,
so daß sog. „schwarze Pocken" entstehen. Diese
Formen führen fast stets zuin Tode.

Woher die Pocken ursprünglich kommen ist
ungewiß; jedenfalls stammen sie ans Asien;
in China sind sie schon 1000 Jahre v. Chr.
bekannt und gefürchtet, ebenso in Indien. Ihre
Verbreitung hing meist mit großen Volkswanderungen

und Kriegen zusammen. Im Gefolge
der arabischen Invasion in Europa (Spanien)
kamen sie auch dorthin. Aber eine allgemeine
Ausbreitung in Europa gewannen sie erst mit
den Kreuzzügen; die Kreuzfahrer brachten sie

aus dem Osten mit.
Vom 15. Jahrhundert an, sind sie mit wenigen

Ausnahmen in Europa heimisch; auch-Afrika,
wo trotz seiner Unbekanntheit bei den Europäern
die Araber schon einen regen Handel trieben,
war fast ganz durchseucht. Als dann Amerika
entdeckt und von Europa aus besiedelt wurde,
breiteten sich die Blattern unter der indianischen
Bevölkerung rasch aus und im 17. Jahrhundert
wütete in Europa, Kleinasien und Afrika eine

Epidemie, die ähnlich um sich griff wie etwa
die Grippe in uuserer Zeit.

Wie schrecklich die Krankheit war, geht daraus
hervor, daß man ein Kind erst dann zur Familie
zählte, wenn es die Blattern überstanden hatte,
ohne zu sterben. Weil die einmal krank
gewesenen meist nicht wieder erkrankten, waren
die Pocken überwiegend eine Kinderkrankheit.
Man teilte die Menschen ein in „geblätterte"
und „pockenfähige".

Dieser Umstand, daß nämlich die früher
erkrankten Menschen nicht zum zweiten Male
erkrankten, führte nun schon frühe bei Beobachtenden

zur Ueberlegung, daß man bei weniger
heftigen Epidemien lieber erkranken sollte, um
hei späteren heftigen solchen unempfänglich zu
sein. Ueber die Krankheit selbst bekam man
bei der großen Verbreitung seltsame Anschauungen.

Man glaubte nämlich lange Zeit, daß
die Pocken etwas dem Körper eigentümliches
seien, ein Stoff, der existiere und irgend einmal
zum Ausbruch kommen müsse. Erst die
Entwicklung der Bakteriologie beseitigte diese

Meinung endgültig. Anderseits aber erkannten
einzelne geniale Männer schon früh den
miasmatischen, d. h. ansteckenden, Charakter der
Krankheit und sprachen es aus, daß der
Ansteckungsstoff von außen in den Körper eindringe.
Dadurch wurde es zum Grundsatze, daß man

sich durch Vermeidung der Ansteckung, also
durch Isolierung der Kranken schützen könne.
Aber bei den darauf zielenden Maßnahmen
blieb der Erfolg aus.

Die Ursache lag an der überaus großen
Verbreitung der Pocken und der großen Empfänglichkeit

der Menschen. Deshalb gab man diese

ungenügenden Maßnahmen auf und wandte sich
dem anderen Extreme zu. Wie oben angedeutet,
ließ man sich nun während gutartigen Epidemien,

willkürlich infizieren, indem man von
Kranken Blatternschorf gesunden Kindern in
die Hände gab und sie ihn zerreiben ließ. Oder
man legte Kinder zu schon erkrankten ins Bett.

Nun hatten die Chinesen schon seit frühen
Zeiten begonnen Blatternstoff durch gewisse
Maßnahmen abzuschwächen: durch langes
Aufbewahren, Beräuchern, Vermischen mit Moschus
usw.

Ein wesentlicher Fortschritt wurde erreicht,
indem man begann durch Inokulation, d. h.
Einpfropfung, die Blattern zu übertragen, durch
einen Schnitt oder Stich in die Haut, wie beim
heutigen Impfen. Man hatte bemerkt, daß
Leute die sich zufällige Wunden an den Händen
infizierten, von dieser Stelle aus eine leichtere
Erkrankung durchmachten, als wenn sie auf
dem Respirationswege infiziert worden waren.
Ost blieben diese Erkrankungen sogar auf den

Jnfektionsort beschränkt.
Solche Inokulationen wurden seit alten Zeiten

in Indien, China, Kleinasien und Afrika
gewohnheitsmäßig gemacht. Auch hier kamen
erfahrene Jnokulatoren ans den Gedanken, den sie
auch ausführten durch Eintrocknenlassen und
andere Maßnahmen den Pockeneiter abzuschwächen,
bevor sie ihn benützten. Im Ansaug des 18.Jahr¬
hunderts wurde die Inokulation durch eine
Dame die sie in Konstantinopel gesehen hatte
und sie an ihren Kindern ausführen ließ, in
England eingeführt. Bald wurden die königlichen

Prinzessinen inokuliert und dann folgte
das ganze Volk nach.

Aber auch Gegner fehlten der Methode nicht,
die sich aus Theologen und Medizinern
rekrutierten. Dann infolge einer heftigen mörderischen
Epidemie 1743 machte sie wieder Fortschritte;
aber durch damit geübten Charlatanismus
gegeriet sie wieder in Mißkredit. Durch
Verbesserung der Methode gelanges dem italienischen
Professor Gatti diese Schutzmaßregel wieder
zu Ansehen zu bringen.

Die Inokulation war eine recht gute
Schutzmaßregel für einzelne Individuen, aber sie hatte
auch ihre Schattenseiten. Erstens konnte niemand
für einen glücklichen Verlauf garantieren; wenn
anch die Sterblichkeit gegenüber den Blattern
erheblich geringer war, so kamen doch schwere

Gesundheitsstörungen vor und bleibende Schäden.

Und, was noch schlimmer war, der
inokulierte Patient war eben doch ein Träger
des echten Blatterngiftes und konnte seine
Umgebung mit echten, schweren Blattern infizieren
und geradezu eine epidemische Verbreitung
hervorrufen.
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Sie Suppodenimpfung, bie batin befielt, bah
îtian gnfettionSftoff tion fog. Äuppoden, bie man
für eine felbftänbige Erfrantung ber meiblipen
fiupe an iprem Euter betrachtete, tierimpfte,
tierbantte ipre Entftepung ber Beobachtung, baf)
fehr oft Stüper unb Bielfer, bie att ben £)änben
folä)e Uebertragung ber Ättppoden burpgemapt
hatten, nachher bei Blatternepibemien nicht er»

tranftcn. Sie fo gefpüpten SBelfer muhten fehr
mopl, bah fie gegen SßocEen immun maren, unb
biefe Beobachtung mürbe in tiielen Saubern unab»
hängig tiott einanber gemacht. @o tarn eS batb,
bah Sente fip mit ßuppoden felber infizierten
unb, menn eS nicht fogleict) gelang, fid) Sup»
podenftoff in eine §autripuug einrieben.

Sent englifcpen Strjte Senner mar es bor»
behalten, biefe Beobachtung benfenb ju tierar»
beiten unb barauS bie Bîetpobe ber Uuppoden»
impfung als ©pup gegen bie Bîenfpenpoden
ju begrünben.

Er hatte ebenfalls bie tiottstümlipe Beob»
achtung feinten gelernt unb fammelte nun
Erfahrungen über Seute, bie mit Äuppoden
angeftedt geroefen maren. Er beobaäjtete aud),
bah folpe ÜBenfpen auch bei nad)trägticher
Snofulation ber mapren Blattern nipt er»
franften. gerner fonftatierte er, bah bie ßup»
poden mitbe tierliefen unb, tion ben mahren
tietfpieben, fid) nur gerabe an bem Orte ber

Snfeftion entmifelten, mährenb bei Snotulation
meift ber ganje DBenfp ein ißodenauSbrup
geigte, menn aud) nid)t fepr fpmer.

Bap faft zwanzigjähriger Beobad)tuug unb
(gammeln tion Erfahrung, impfte Senner am
14. ÜDlai 1796 einen Änabett mit bem Snpalt
einer ßuppode tion ber tjpanb einer ÜBelferin.
Set Berfuch gelang, ber ®nabe befam tioH
entmidette iïuppoden. ©epS SBodjen fpcïter
inofutierte Senner biefem felben Knaben epte
ißodett: ber Snabe blieb tiöllig gefunb; ebenfo
refultatloS tierlief eine zweite Smpfung einige
ÜBonate fpäter. Samit patte er bemief'en, bah
ihtppoden eine Smmuuität gegen bie Blattern
bemirfen opne eine fcpmere Blatteraerfcantung
ju tierurfacpen.

Bap meiteren zwei Sapren be!am er mieber
ßuppodenmaterial jur Betfügung; er impfte
einen Knaben mit bem Snpalt einer Äuppode
am Euter einer ®up. Bon bem Snpalt ber
Smpfpuftet biefeS Knaben mürbe ein zweiter,
tion biefem ein britter abgeimpft u. f. f. bis

jur 5. (Generation. Slße Smpfungen gelangen
uttb alle Stnaben mürben gegen Snofulation
immun.

Siefe Sbee, tion ber Smpfpuftet eines Snbi»
tiibuumS auf raeitere ju impfen, mar tion ber
gröhten Bebeutung für bie Berbreitung ber
Bodenfcpupimpfung. Senn opne biefe „pumani»
fierte Spmppe" märe man auf ben gufaß, ®üpe
mit Suppoden ju finben, angemiefen gemefen,
fo tonnte tion einer gelungenen Smpfung eine

ganje Strenge Btenfpen meiter geimpft werben.
Sie SSirtung mar junäepft eine fo äugen»

fdieinlicpe, bah ein ^rofeffor fepon 1802 fprieb:
„Sie Boden finb ausgerottet". Ueberall mürbe
bie Smpfung eingeführt, im Borben, mie im
©üben, im (Often, mie im SBeften. Sie Begte»

rungen empfahlen bie Baccination; meift naep»
bem fie erft bie Sennerfd)en Berfucpe patten
prüfen laffen. Balb mürben eigentliche Smpf»
gefepe gefepaffen, unb bie .gwangSiutpfung für
Beugeborne eingeführt.

Sie Erfolge maren junäepft wunberbare; bie
Einher muepfen peran, opne bie Boden burcp»
madjen ju müffen, roaS man biSper für un»
möglid) gepalten patte.

Batürlip gab eS fepon in jener ,geit befpränft
benEenbe 9Benfpen, bie infolge iprer manget»
paften ©eifteSgaben alles beffet ju tierftepen
glaubten unb, mie peute, bie Smpfung be

fämpften. Stber junäepft fanben fie gegenüber
ben Erfolgen ber Smpfung menig Slnpang.

BemerfenSroert ift, bah man, weil man Eeine

9Böglipfeit patte, ben Smpfftoff unbefepäbigt
meitpin ju tierfepiden, unb meil man bod) auep

entferntere Sänber beglüden mollte, Sjpebitionen

auSfanbte, ©piffe tioH Sinber, tion benen eines

ju fpaufe frifcp geimpft mar unb bie anberen
fucceffitie auf ber Beife geimpft mürben, fo bah
in ben Kolonien tion ben lepten mieber abgeimpft
merben tonnte. (Sortierung folgt.)

Scpuieb. pfbaimnemitrettt.
Krankenkasse.

Srtrantte SBitglieber:
grau Äunz»9Batter, ißieterlen (Bern),
grau Beumiler, gürip.
grau Säggi=@affer, ©olotpurn.
grau ^immerli, Barburg (Slarg.), j. 3- Sottiton.
grau grutiger, Bittggenberg (Bern).
9Jhne. ©erej»©tübp, 9BorgeS (SBaabt).
grau ©täpeli, ^erbern (Spurgau),
grau Biggion, Sauffopr (Slargatt).
grau grei»9Bartin, Smann (Bern),
grau ©täubli, ßollifon (^üriep).
SDille. Bertpe Barman, ÜBaffongcj (3BaüiS).
grau ©ifiger, ©renepen (©olotpurn).
grau SDefcp, Balgacp (@t. ©allen),
grau SBeier»8üi§, 2llbiSrieben (ßüriep).
grau Slderet, Dberneunforn (Spurgau),
grau ©(platter »ÜBütler, Söpningen (©cpaffp.)
grau bon Bopr, äöinjnau (©olotpurn).
grau Bhi(ipPsf?uB Untertiaj (©raubünben).
grau ©cpncebeli, @d)affpaufen.
grau Bot'tmann, BomanSporn (Spurgau),
grau Euran, SomilS (©raubünben).
grau ®upn, ©t. ©allen,
grau $)äuji, ©aftient (Bern).
Bîme. Eloitf, Ed)alIenS (Sßaabt).
grau ©lättig, @t. Btargretpen, ÄantonSfpital

@t. ©allen,
grau SBeier, SommiSmil (©olotpurn).
grau SöiernSberger, galten (©olotpurn).

Slngemelbete SBöcpnerinnen:
grau @utter=glater, Dberfcpan (@t. ©aßen),
grau ©d)elfer, gunjgen (Bafeßanb).
grau Bîeurlp, ©cpmitten (greiburg).

Sic granfciiïaffcïommiffiott iit SBintcrtpur:
grau Slderet, Boäfi^entin.
grl. Emma fireppofer, ßaffiererin.
grau Bofa Bianj, 9lttuarin.

î)dcgicrtcm)crfammluiig ber tranïcitfaffe
beö ©cptoeijcrtftpcit $ckmmeu=35creinö.

greitog ben 3. Sunt 1921. (©dflufj.)

2. Bbitflpme ber SüpreSreipmutg nnb SBcript
ber Betiiforinnen : Sie BetriebSrecpnung ber
Srantentaffe ift in Br. 3 ber „©cpmeijer £>eb»

amme" publiziert, morauf tiermiefen mirb. 2luS
bem BermögenSauSmeiS ergibt fiep, bah baS

Bermögen am 31. Sej. 1919 gr. 41,798. 58
betrug, mäprenb ber BermögenSbeftanb am
31. Sej. 1920 gr. 35,972. 44 mar. SaS ergibt
einen Büdfcplag tion gr. 5826. 14.

BamenS ber Bebiforinnen nimmt gräulein
©tampfli aus Sujern baS äöort ju folgenben
SluSfüprungen :

©epr geeprte Bröfiberttin ©eeprte Berfamm»
lung! Sie ©eftion Sujern mürbe lepteS Sapr
als BecpnungSprüfungStonuniffion ber ©eproeij.
§ebammen=ltrantenfaffe gemäplt. Ser Unter»
fuep unb bie B'oüfuoß mürbe im Sluftrage ber
©ettion Sujern burd) bie Unterzeichneten in
©egenmart ber Saffiererin, gräulein ft'ircppofer,
in SBintertpur am 4. gebruar tiorgenommen.
Sabei paben mir feftfteßen tonnen, bah de
BorftanbSmitgtieber ber ßrantenfaffe baS Sapr
pinburd) für ben Berein eine toloffate Slrbeit

ju bemältigen paben. SJian fann fo etmaS nur
beurteilen, menn man Einficpt in bie Bücper
betommt. ©pejieß bie Brdfibentin unb bie

Äaffiererin tonnen fo biet Slrbeit niept, mie man
fagt, in ber freien gdi bemältigen, fonbern
fie müffen, um eine fo tabellofe Orbnung j"
paben, auep Sage unb Bäd)te opfern, mofür

fte leiber ju menig entfd)äbigt merben. BamenS
ber BecpnungSprüfungStommiffion möpten mir
benfelben ben perzlid)ften Sant auSfprepen mit
bem SBunfcpe an bie peutige Berfatnmlung, baS
Honorar für bie ^Bräfibentirt unb Äaffiererin
in Inbetracpt ber bielen Slrbeit, bie fie ju be»

mäßigen paben, ju erpöpen.

fanben ber ©eneraltierfantmlung unb
beS Bootofolls geben mir folgenben fd)riftlicpen
Bericpt ab:

Sie unterzeid)neten Bebiforinnen paben am
4. gebruar 1921 bie Becpnung für baS gapt
1920 mit ben tiorgelegten Belegen tierglicpen
unb fid) über baS Borpanbenfein ber Sitel bei
ber Bant überzeugt unb paben aßeS in tabet»
lofer Drbnung tiorgefunben.

Bei biefem Slnta'he tierbanten mir ber Becp»
nungSfteßerin ipre grope unb müpetioße Slrbeit
unb beantragen mir, ipr bie Bed)nung
genehmigen unter Sed)arge=Erteilung an ben
Borftanb.

Sujern, ben 4. gebruar 1921.
BamenS ber BetiifionS»©ettion,

Sie Betiifor innen:
grau ©tup Slrnotb.
Slnna ©tampfli.

grl. Baumgartner: Sep möcpte Spnen
beantragen, ber BecpnungSfteßerin unb ber ganjen
Sranfenfaffe»ßommiffion bie grope Slrbeit perj»
lid) ju tierbanten. Ebenfo beantrage id), es fei
ber ©eneraltierfantmlung bie ©enepmigung ter
Bedjnung ju beantragen.

SI b ft i m tn u n g : Ser Slntrag mirb einftimmig
angenommen.

3. SBapl ber BecpttungSrePiforinnen ber fruitten»
Joffe, ©emäp einem Slntrag aus ber 9Bitte ber
Berfammlung mirb bie Bed)ttungSprüfung ber
©ettion Bern übertragen.

4. BeJurfe. Sa teine Beturfe eingegangen
finb, ift biefeS Srattanbum erlebigt.

ißräfibentin: SSie fepon im Bericpte an»
gebeutet tuorben ift, ift natürlich auep im Be»
ricptSjapre Oerfd)iebeneS gegangen, baS für unS
nid)ts meniger als angenepm gemefen ift. @o
paben etlidje ßoßegiunen, toäprenb fie baS
Stranfengelb bejogen paben, ©eburten geleitet.
Eine mupte fid) fogar filpreu laffen, eS mar
eben eine „Botgeburt", mie fie fagte. SUS bie
fitantenbefueperin eine Kollegin befuepen moßte,
piep eS, fie fei auf ber B£i$- ©ine anbete
pat bie ©opnSfrau eutbunbeu unb fid) niept
abgemelbet. Sßieber eine anbere erpielt baS

Ärantengelb nur tiom 14. bis 25. ÜBai, ba eS

eben niept angept, ©eburten ju leiten unb zu
gleicper ^eit Ärantengelb ju bejiepen. ©obanrt
tonnen mir fein Srantengelb auper ber ©eproeiz
bejaplen. Unb boep pat fiep eine gemelbet:
,rSd) gepe für 4—5 2öod)en fort". Sa mirb
baS Sranfengelb felbftöerftänbtid) niept auSbe»
japlt. SBieber eine anbere ift naep grantreiep
gezogen ufm. SSir müffen uns an bie Statuten
palten, auep auf bie ©efapr pin, bah wir atë
partperzig tierfeprieen merben, unb bei bent

tiorliegenben Sefigite ift bieS ganj uuerlähtid)-
Slber mit müffen ermatten, bah auep bie SBit»

glieber fiep ait bie Statuten palten. SScnn fie
biefelben rid)tig beapten mürben, fo mürben
iptien tiielc Unannepmlid)feiten unb unS biet

ÜBüpe unb nuplofe Slrbeit erfpart.
5. Slittrog giiricp unb Slntrag ber Becpnung^

Jommiffion. grau Äupn: Sie gegenmärtigeü
Befolbungeti finb in Dlten feftgefept morben,
unb zwar erpält jur 3ed ftaffierin 600 gr«
unb bie Bräfibentiit 400 gr. 9Bir paben abet
bei genauer Einfiept in bie Berpältniffe gefunben,
bah biefe Sifferenjierung nipt riptig fei, fort'
bern, bah bie ^ßräfibentitt ber firantenfaffe*
Äommiffion, metpe unpeimlip tiiel ©pretb*
arbeiten ju beforgen pat, ber Saffierin gleiP'
Zuftelleu fei. SBir fteßen baper biefen Slntrag-

grl. ©tampfli. SBir paben bei ber Prüfung
ber Bed)nung Einfipt in bie Berpältniffe ge(

nommen unb uns babei fagen müffen, bah
ber gemattigen SBenge tion Slrbeit, bie ba ge'
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Die Kuhpockenimpfung, die darin besteht, daß
man Jnfektionsstoff von sog. Kuhpocken, die man
für eine selbständige Erkrankung der weiblichen
Kühe an ihrem Euter betrachtete, verimpfte,
verdankte ihre Entstehung der Beobachtung, daß
sehr oft Küher und Melker, die an den Händen
solche Uebertragung der Kuhpocken durchgemacht
hatten, nachher bei Blatternepidemien nicht
erkrankten. Die so geschützten Melker wußten sehr

wohl, daß sie gegen Pocken immun waren, und
diese Beobachtung wurde in vielen Ländern
unabhängig von einander gemacht. So kam es bald,
daß Leute sich mit Kuhpocken selber infizierten
und, wenn es nicht sogleich gelang, sich

Kuhpockenstoff in eine Hautritzung einrieben.
Dem englischen Arzte Jenner war es

vorbehalten, diese Beobachtung denkend zu verarbeiten

und daraus die Methode der Kuhpockenimpfung

als Schutz gegen die Menschenpocken

zu begründen.
Er hatte ebenfalls die volkstümliche

Beobachtung kennen gelernt und sammelte nun
Erfahrungen über Leute, die mit Kuhpocken
angesteckt gewesen waren. Er beobachtete auch,
daß solche Menschen auch bei nachträglicher
Inokulation der wahren Blattern nicht
erkrankten. Ferner konstatierte er, daß die Kuh-
pocken milde verliefen und, von den wahren
verschieden, sich nur gerade an dem Orte der

Infektion entwikelten, während bei Inokulation
meist der ganze Mensch ein Pockenausbruch
zeigte, wenn auch nicht sehr schwer.

Nach fast zwanzigjähriger Beobachtung und
Sammeln von Erfahrung, impfte Jenner am
14. Mai 1796 einen Knaben mit dem Inhalt
einer Kuhpocke von der Hand einer Melkerin.
Der Versuch gelang, der Knabe bekam voll
entwickelte Kuhpocken. Sechs Wochen später
inokulierte Jenner diesem selben Knaben echte

Pocken: der Knabe blieb völlig gesund; ebenso
resultatlos verlief eine zweite Impfung einige
Monate später. Damit hatte er bewiesen, daß
Kuhpocken eine Immunität gegen die Blattern
bewirken ohne eine schwere Blatternerkcankung
zu verursachen.

Nach weiteren zwei Jahren bekam er wieder
Kuhpockenmaterial zur Verfügung; er impfte
einen Knaben mit dem Inhalt einer Kuhpocke
am Euter einer Kuh. Von dem Inhalt der
Jmpspustel dieses Knaben wurde ein zweiter,
von diesem ein dritter abgeimpft u. s. f. bis
zur 5. Generation. Alle Impfungen gelangen
und alle Knaben wurden gegen Inokulation
immun.

Diese Idee, von der Jmpspustel eines
Individuums auf weitere zu impfen, war von der
größten Bedeutung für die Verbreitung der
Pockenschutzimpfung. Denn ohne diese „humanisierte

Lymphe" wäre man auf den Zufall, Kühe
mit Kuhpocken zu finden, angewiesen gewesen,
so konnte von einer gelungenen Impfung eine

ganze Menge Menschen weiter geimpft werden.
Die Wirkung war zunächst eine so

augenscheinliche, daß ein Professor schon 1802 schrieb:
„Die Pocken sind ausgerottet". Ueberall wurde
die Impfung eingeführt, im Norden, wie im
Süden, im Osten, wie im Westen. Die
Regierungen empfahlen die Vaccination; meist nachdem

sie erst die Jennerschen Versuche hatten
prüfen lassen. Bald wurden eigentliche Jmpf-
gesetze geschaffen, und die Zwangsimpfung für
Neugeborne eingeführt.

Die Erfolge waren zunächst wunderbare; die
Kinder wuchsen heran, ohne die Pocken
durchmachen zu müssen, was man bisher für
unmöglich gehalten hatte.

Natürlich gab es schon in jener Zeit beschränkt
denkende Menschen, die infolge ihrer mangelhaften

Geistesgaben alles besser zu verstehen
glaubten und, wie heute, die Impfung
bekämpften. Aber zunächst fanden sie gegenüber
den Erfolgen der Impfung wenig Anhang.

Bemerkenswert ist, daß man, weil man keine

Möglichkeit hatte, den Impfstoff unbeschädigt
weithin zu verschicken, und weil man doch auch

entferntere Länder beglücken wollte, Expeditionen

aussandte, Schiffe voll Kinder, von denen eines

zu Hause frisch geimpft war und die anderen
successive auf der Reise geimpft wurden, so daß
in den Kolonien von den letzten wieder abgeimpft
werden konnte. (Fortsetzung folgt.)

Schweff. Hàmmmverà
Krankenkasse.

Erkrankte Mitglieder;
Frau Kunz-Matter, Pieterlen (Bern).
Frau Neuwiler, Zürich.
Frau Jäggi-Gasser, Solothurn.
Frau Zimmerli, Aarburg (Aarg.), z. Z. Dottikon.
Frau Frutiger, Riuggenberg (Bern).
Mme. Serex-Stüby, Morges (Waadt).
Frau Stäheli, Herdern (Thurgau).
Frau Biggion, Lauffvhr (Aargau).
Frau Frei-Martin, Twann (Bern).
Frau Stäubli, Zollikvn (Zürich).
Mlle. Berthe Barman, Massongex (Wallis).
Frau Gisiger, Gesuchen (Solothurn).
Frau Oesch, Balgach (St. Gallen).
Frau Meier-Jllis, Albisrieden (Zürich).
Frau Ackeret, Oberneunforn (Thurgau).
Frau Schlatter-Müller, Löhningen (Schaffh.)
Frau von Rohr, Winznau (Solothurn).
Frau Philipp-Hug, Untervaz (Graubünden).
Frau Schncebeli, Schaffhausen.
Frau Portmann, Romanshorn (Thurgau).
Frau Curan, Tomils (Graubüudeu).
Frau Kühn, St. Gallen.
Frau Hänzi, Safnern (Bern).
Mme. Cloux, Echallens (Waadt).
Frau Glättig, St. Margrethen, Kautonsspital

St. Gallen.
Frau Meier, Lvmmiswil (Solothurn).
Frau Wiernsberger, Halten (Solothurn).

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Sutter-Flater, Obcrschan (St. Gallen).
Frau Schelksr, Zunzgen (Baselland).
Frau Meurly, Schmitten (Freiburg).

Die Krankenkassekominission in Winterthur:
Frau Ackeret, Präsidentin.
Frl. Emma Kirchhofer, Kassiererin.
Frau Rosa Mauz, Aktuarin.

Delegiertenversammlung der Krankenkasse

des Schweizerischen Hebammen-Vereins.
Freitag den 3. Juni 1921. (Schluß.)

2. Abnahme der Jahresrechnung und Bericht
der Nevisorinnen: Die Betriebsrechnung der
Krankenkasse ist in Nr. 3 der „Schweizer
Hebamme" publiziert, worauf verwiesen wird. Aus
dem Vermögensausweis ergibt sich, daß das
Vermögen am 31. Dez. 1919 Fr. 41,798. 58
betrug, während der Vermögeusbestand am
31. Dez. 1920 Fr. 35,972. 44 war. Das ergibt
einen Rückschlag von Fr. 5826. 14.

Namens der Nevisorinnen nimmt Fräulein
Stampfli aus Luzern das Wort zu folgenden
Ausführungen:

Sehr geehrte Präsidentin! Geehrte Versammlung!

Die Sektion Luzern wurde letztes Jahr
als Rechnungsprüfungskommission der Schweiz.
Hebammen-Krankenkasse gewählt. Der Untersuch

und die Prüfung wurde im Auftrage der
Sektion Luzern durch die Unterzeichneten in
Gegenwart der Kassiererin, Fräulein Kirchhofer,
in Winterthur am 4. Februar vorgenommen.
Dabei haben wir feststellen können, daß die

Vorstandsmitglieder der Krankenkasse das Jahr
hindurch für den Verein eine kolossale Arbeit
zu bewältigen haben. Man kann so etwas nur
beurteilen, wenn man Einsicht in die Bücher
bekommt. Speziell die Präsidentin und die

Kassiererin können so viel Arbeit nicht, wie man
sagt, in der freien Zeit bewältigen, sondern
sie müssen, um eine so tadellose Ordnung zu
haben, auch Tage und Nächte opfern, wofür

sie leider zu wenig entschädigt werden. Namens
der Rechnungsprüfungskommission möchten wir
denselben den herzlichsten Dank aussprechen mit
dem Wunsche an die heutige Versammlung, das
Honorar für die Präsidentin und Kassiererin
in Anbetracht der vielen Arbeit, die sie zu
bewältigen haben, zu erhöhen.

Zu Handen der Generalversammlung und
des Protokolls geben wir folgenden schriftlichen
Bericht ab:

Die unterzeichneten Revisorinnen haben am
4. Februar 1921 die Rechnung für das Jahr
1920 mit den vorgelegten Belegen verglichen
und sich über das Vorhandensein der Titel bei
der Bank überzeugt und haben alles in tadelloser

Ordnung vorgefunden.
Bei diesem Aulaße verdanken wir der Rech-

nungsstellerin ihre große und mühevolle Arbeit
und beantragen wir, ihr die Rechnung zu
genehmigen unter Decharge-Erteilung an den
Vorstand.

Luzern, den 4. Februar 1921.
Namens der Revisions-Sektion,

Die Nevisorinnen:
Frau Stutz-Arnold.
Anna Stampfli.

Frl. Baumgartner: Ich möchte Ihnen
beantragen, der Rechnungsstellerin und der ganzen
Krankenkasse-Kommission die große Arbeit herzlich

zu verdanken. Ebenso beantrage ich, es sei
der Generalversammlung die Genehmigung der
Rechnung zu beantragen.

A b stim m u n g: Der Antrag wird einstimmig
angenommen.

3. Wahl der Nechnungsrevisorinnen der Krankenkasse.

Gemäß einem Antrag aus der Mitte der
Versammlung wird die Rechnungsprüfung der
Sektion Bern übertragen.

4. Rekurse. Da keine Rekurse eingegangen
sind, ist dieses Traktandum erledigt.

Präsidentin: Wie schon im Berichte
angedeutet worden ist, ist natürlich auch im
Berichtsjahre verschiedenes gegangen, das für uns
nichts weniger als angenehm gewesen ist. So
haben etliche Kolleginnen, während sie das
Krankengeld bezogen haben, Geburten geleitet.
Eine mußte sich sogar führen lassen, es war
eben eine „Nvtgeburt", wie sie sagte. Als die
Kraukenbesucherin eine Kollegin besuchen wollte,
hieß es, sie sei auf der Praxis. Eine andere
hat die Sohnsfrau entbunden und sich nicht
abgemeldet. Wieder eine andere erhielt das
Krankengeld nur vom 14. bis 25. Mai, da es
eben nicht angeht, Geburten zu leiten und zu
gleicher Zeit Krankengeld zu beziehen. SodanN
können wir kein Krankengeld außer der Schweiz
bezahlen. Und doch hat sich eine gemeldet:
„Ich gehe für 4—5 Wochen fort". Da wird
das Krankengeld selbstverständlich nicht ausbezahlt.

Wieder eine andere ist nach Frankreich
gezogen usw. Wir müssen uns an die Statuten
halten, auch auf die Gefahr hin, daß wir als
hartherzig verschrieen werden, und bei dein
vorliegenden Defizite ist dies ganz unerläßlich-
AVer wir müssen erwarten, daß auch die
Mitglieder sich an die Statuten halten. Wenn sie

dieselben richtig beachten würden, so würden
ihnen viele Unannehmlichkeiten und uns viel

Mühe und nutzlose Arbeit erspart.
5. Antrag Zürich und Antrag der Rechnung^

komniission. Frau Kühn: Die gegenwärtigen
Besoldungen sind in Ölten festgesetzt worden,
und zwar erhält zur Zeit die Kassierin 600 Fe>
und die Präsidentin 400 Fr. Wir haben aber
bei genauer Einsicht in die Verhältnisse gefunden,
daß diese Differenzierung nicht richtig sei, sott'
dern, daß die Präsidentin der Krankenkasse'
Kommission, welche unheimlich viel Schreib'
arbeiten zu besorgen hat, der Kassierin gleich'
zustellen sei. Wir stellen daher diesen Autrag-

Frl. Stampfli. Wir haben bei der Prüfung
der Rechnung Einsicht in die Verhältnisse ges

nommen und uns dabei sagen müssen, daß bel

der gewaltigen Menge von Arbeit, die da g^'
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